
Zwanzıg ]ähre ach dem Konzıil

Das Zweıte Vatıiıkanısche Konzıl wiırkt mächtig ach un hat die DESAMTLE Kırche
tiefgreitend gepragt, da CS och heute alle Auseinandersetzungen ın der Kırche

bestimmt. Das gilt mehr selit der Einberufung der Bischofssynode Z
Jahrestag des Konzilsabschlusses, VO  z der sıch Johannes Paul I1 eiıne Bılanz

un Cu«ec Impulse erhofft.
1e] des Konzıls W ar die Erneuerung der Kırche 1m Geılst des Evangeliıums un

1mM Blick autf dıe Aufgaben 1ın uULlScCTeEeTr eıt Dreı grofße Themen beherrschten die
Verhandlungen: die Kırche selbst, dıe Einheıit der Christen un das Verhältnis der
Kırche ZUT heutigen Welt

Die Kırche 1st für das Konzıil nıcht Zuerst Instıtution un Herrschaftsverband,
sondern „Volk Gottes“, Gemeinschaftft der Glaubenden, die alle VOTr (SOff die
gleiche Würde besitzen. Das heißt konkret: Amt nıcht als Herrschaft, sondern als
Dıienst; aktıve Raolle der Laıen be] Verständnıiıs un Weıtergabe des Glaubens SOWI1e
ıhre Rechte auf Miıtsprache un Mıtverantwortung; Erneuerung der Lıturgıie 1m
Sınn eıner lebendigen Teılnahme aller: kollegiale Struktur des obersten kiırchlichen
Leıtungsamts; Eıgenständigkeıt der regionalen Teilkirchen un: damıt Öffnung
eiıner echten Weltkirche.

Die Konzilsaussagen ber dıe Okumene bedeuten nıchts Geringeres als das Ende
der Gegenreformation. Sıe betonen die grundlegende Einheit der Christen 1im
Glauben un: in der Taufe un erhoffen die Überwindung der Dıfferenzen durch
Stärkung des Gemeıinsamen, durch otfenes Gespräch un VOTr allem durch die
Bereıitschaft Buße un Umkehr. Schliefßlich die Klärung des Verhältnisses ZUur
modernen Welt durch das ftejerliche ekenntnis AT Religionsfreiheit un durch die
Anerkennung der Eıgengesetzlichkeıit der iınnerweltlichen Ordnung un damıt
eınes legıtımen Pluraliısmus Katholiken ın allen konkreten Iragen VO

Politik, Gesellschaft un Wırtschaft. Di1e Stichworte heißen NUu nıcht mehr
Abwehr der modernen Welt und Verteidigung, nıcht mehr polıtische un gesell-
schaftliche Geschlossenheıt der Kırche, sondern Dıiıalog, Offenheiıt, Auseıiınmander-
SELTZUNG. Dıie Kırche 111 nıcht als Machttaktor auftreten, sondern als Gesprächs-
pPartner, der gemeiınsam mMıt allen dıe Lösung der Probleme rıngt un dabej
seiınen Beıtrag eısten sucht, nıcht befehlend der fordernd, sondern argumen-
tiıerend un sıch Verständigung bemühend.

Heute, ZWanzıgz Jahre danach, hat sıch das Kıirchenbild des Konzıils weıthın
durchgesetzt, VOT allem autf der Ebene der Gemeıihnden un vieler Dıiö6zesen. Die
Lıturgiereftorm mıt der Eınführung der Muttersprache, dem klareren Autbau der
Rıten un: dem orößeren Raum für die Anlıegen der einzelnen Gemeinde 1St, WwW1e€e
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die deutschen Bıschöftfe schreıben, »Sa nıcht mehr wegzudenken“. Di1e aktive
Beteiligung Leben der Gemeıinden 1St in eiınem früher aum denkbaren Ausmafß
gewachsen. Geradezu eın Modell ür die Verwirklichung der Prinzıpien des
Konzıls VO  } der gemeınsamen Würde aller Glieder der Kırche un ıhrem Recht auf
Miıtsprache WT die GemeLhnnsame Synode 1n Würzburg der Jahre 1—-19

Dıie Bemühungen die Okumene sınd eın orofßes Stück vorangekommen. Die
Einheıit der Christen 1St für alle Verantwortlichen 1n der Kırche eın vorrangıges
Ziel In zahlreichen iınterkontessjionellen Gesprächen wurden Staunenswerte ber-
einstımmungen testgestellt. In der Praxıs arbeiten dıe Kırchen ohnedies auf
zahlreichen Gebieten Und das Verhältnis ZAIT: modernen Welt wırd auf
weıte Strecken hın VO  : der Offtfenheit un: der Dialogbereitschaft epragt, die das
Konzıl torderte.

Natürlich o1bt 65 auch Defizite: eın einselt1ges Verständnis der Kırche als
Herrschaftsverband, Ja ıhre Identifizierung mıt der Hıerarchie; die Tendenz, die
Laıen aus der Mıtverantwortung 1m pastoralen Dıiıenst drängen; die mangelnde
kollegiale Zusammenarbeiıt Roms mı1t den Bıschöfen: zunehmende Zeichen elınes
romıschen Zentralısmus: Wıderstände eınen Fortgang der Okumene: Mif(s-
trauen die moderne Welt, VOTr allem den Pluralismus der Weltbilder,
Meınungen un Lebenshaltungen.

Diese eher negatıven Seıten dürten aber nıcht überbewertet werden. Insgesamt
1St dıe Bılanz rundum pDOSItIV. Wıe hätte dıe Kırche die Herausforderungen der
etzten ZWanzıg Jahre hne das Konzıl bestehen können? Gewiß 1St dıe kıirchliche
Bindung vieler un damıt der Kirchenbesuch zurückgegangen. Wer 1es dem
Konzıil anlastet, MÜ sıch iragen lassen, ob solche übergreitenden gesellschaft-
lıchen Entwicklungen nıcht 1e] verheerendere Folgen gehabt hätten, WCNnNn das
Konzıil nıcht SCWESCNH ware. uch für die Aufgaben der Gegenwart sınd die
Aussagen des Konzıls aktuel]l WwW1e€e eh un Je Das gilt VOT allem für das
Grundprinzip eınes Konzıls, dafß sıch nämlıch die Probleme nıcht durch Weısun-
40 un: Dekrete lösen lassen, sondern 1 durch den Dıialog, die gemeınsame
Beratung der Betroftenen, VOT allem der Verantwortlichen. Und gegenüber den
„Unglückspropheten“, VOT denen schon Johannes warnte, weıl S1e „ohne
Sınn für Klugheıt un für das rechte Ma{fß“ überall „NUur Unrecht un Niedergang“
sehen, 1St der gläubıige UOptimısmus des Konzıls und seın Vertrauen aut dıe
Führung des Geılstes Gottes allemal die realıstischere Sıcht Daher ann INa  } den
Schlufssatz der Stellungnahme der englischen Bıschöfe ZAUT: Vorbereitung der
Synode L1UT unterstreichen: „Die Kırche ın England un: Wales VO  a} der
außerordentlichen Bıschofssynode eıne klare und posıtıve Bekräftigung des Ge1-
STES un der Dekrete des Zweıten Vatikanischen Konzıls un unscht sıch eın
Wort der Ermutigung für alle dıejenıgen, dıe seıt dem Konzıil art für die
Erneuerung 1m Leben der Kırche gearbeitet haben.“ Wolfgang Seibe[
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